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Landtagssitzung 
vom 15. November 1933. 

Beitritt zur Internationalen Hilfskommisfion 
Präsident: I m  J u l i  des heurigen J a h r e s  

wurde der Negierung der erste Bericht der I n -
ternationalen Hilsskonvention zugestellt mit  
der Einladung, dieser beizutreten. Der  Land-
tag ha t  den Beitr i t t  in einer früheren S i t -
zung abgelehnt. Die Mitgliedschaft würde für  
unser Land voraussichtlich jährlich eine Bei-
tragsleistung von 700 Fr. ausmachen. Die Fi-
nanzkommission hat in Anbetracht der beson-
deren finanziellen Lage des Landes beantragt,  
vorläufig den Beitr i t t  hinauszuschieben, also 
nicht beizutreten. 

Diesem Antrag stimmt der Landtag einstim-
mig zu. 
Ersatzwahl in den Landesschulrat: 

Präsident: Durch den Tod des Landesphy-
sikus Dr. Bat l iner  ist diese Stelle frei gewor-
den. Laut Schulgesetz ist Dr. Bat l iner  frei-
gewähltes Mitglied des Unterlandes gewesen. 
Es  würde also, für  diesen Fall für das  Unter-
land eine Ersatzwahl stattfinden. Die Sache ist 
bereits in der Konserenz vorbesprochen und 
wi r  können zur Wahl schreiten. Ich möchte 
diese Gelegenheit noch benützen, dem verstor» 
denen Mitglied den besonderen D a n k  auszu-
sprechen für die geleistete Arbeit und die Her-
ren Abgeordneten ersuchen, im Gedächtnis des 
Verstorbenen sich von den Sitzen zu erheben. 

Ergebnis der Wahl: Abgegebene S t immen:  
14. Hievon entfallen auf Franz Hoop, Orts-
Vorsteher und Abg. Ruggell 12 Stimmen.  

Ich nehme an, daß e r  diese auf ihn gefallene 
Wahl annimmt und bitte, im Interesse der 
Schule sein Bestes dazu beizutragen. 
Exportprämien für Vieh: 

Präsident: E s  handelt sich hier um die Ge-
Währung eines Kredites für die Belebung des 
Viehhandels. Der  Bauernverein ha t  den An-
t rag  auf Auszahlung einer Subvention zur 
Förderung des Viehhandels gestellt. E s  wur-
de eine kleine Aktion beschlossen und  im Ver-
ordnungswege das  Nötige vorgekehrt. . Die 
ganze Aktion würde einen Kredit von etwa 
rund Fr .  12,000.— beanspruchen. 

Abg. Bogt: F ü r  die Viehinspektoren sollte 
die Sache klarer  gestellt werden. Eine Kon-
trolle kann  nicht stattfinden. D e r  Zwischen-
Händler sollte sich nicht als  Eigentümer eln-
tragen. 

E s  entspinnt sich dann eine rege Debatte 
über allerlei Bedenken, die aber letzten En-
des zerstreut werden. 

Nachdem noch ausdrücklich festgestellt wor
den ist, daß diese Aktion nicht eine Subven--
tion für die Bauern,  sondern eine P rämie  zur 
Belebung des Viehhandels sei, beschließt der 
Landtag einstimmig die Gewährung des für 
diese Aktion notwendigen Kredites. 
Gesetz über Erwerbung und Verlust der liech-

tensteinischen Staatsbürgerschaft: 
Präsident: E s  ist den Herren Abgeordneten 

bekannt, daß im Verlause dieses J a h r e s  dies 
und jenes vorgekommen ist, und daß sich die 
ausländische Presse in einer dem Land sehr 
abträglichen Weise mit dem liechtenstein. Ein
bürgerungssystem befaßt hat. Die Erwerbung 
des liechtenstein. Staatsbürgerrechtes ist in  
diesem J a h r e  mehr und häufiger vorgekom-
men a l s  in früheren Jahren.  E s  w a r  dies auch 
die Veranlassung, daß dieses neue Gesetz ge-
schaffen wurde. 

Nach durchgeführter Lesung geht der Präsi-
dent zur zweiten Lesung über. 

Abg. Dr. Beck beantragt,  anstatt des Wor-
tes S t a a t  das  Wort  „Land" in das Gesetz auf-
zunehmen, w a s  seitens der Abgeordneten ge-
billigt wird. Diese Neubezeichnung gilt je-
doch n u r  dort, wo der liechtensteinische S t a a t  
im Gesetze gemeint ist. 

Aus Antrag des Herrn Regierungschefs und 
des Abg. Dr.  Beck werden andere kleinere 
Aenderungen a m  Texte des Entwurfes vorge-
nommen. 

Präsident macht daraus aufmerksam, daß 
die Bestimmungen des Art. 15 denen des Art. 
12 widersprechen. Art. 12 sehe das ausschließ
liche Verleihungsrecht durch den Fürsten vor, 
während in Art. 15 bei Wiedereinbürgerun-
gen die Gemeinde im Einverständnis mit der 
Regierung die Wiederaufnahme in dem Lan-
desbürgerverband vornehme. Ich bin der An-
ficht, daß auch bei Wiedereinbürgerungen der 
normale Weg, wie ihn Art. 7 vorzeichnet, ge-
gangen werden soll. 

I n  § 14 wird auf Antrag des Regierungs-
chefs das  Recht der Abnahme des Landesbür-
gereides auch auf eigene von der Regierung 
hiezu bevollmächtigte Amtsstellen ausgedehnt, 
so daß dann  der Art. 14 lautet: Die Abnahme 
des Landesbürgereides nach erfolgter Verlei-
hung des Landesbürgerrechtes obliegt d. fürstl. 
Regierung oder einer von ihr besonders be-
vollmächtigten Amtsstelle usw. I n  Art. 13 ge-
hen die Meinungen bezgl. Ausschaltung des 
Neubürgers vom Nutzen des Gemeindebodens 
sehr auseinander. E s  kommt letztendlich zur 
Abstimmung über folgende Vorschläge: 

1. Vorschlag der Finanzkommission. wie er 
im Entwurf  ist. 

2. Vorschlag Dr. Beck und Präsident, der 
lautet: Ansprüche auf besondere Bürgernut-
zungen. 

3. Vorschlag Elkuch: Anspruch auf Nutzungen 
und Erlös a u s  Gemeindegut. 

D e r  Antrag Elkuchs wird angenommen. 
T'bg. Dr. Beck: Ich möchte die Regierung 

einladen, u n s  ein Gemeindegesetz vorzulegen, 
das  die Trennung der politischen und der Bür^ 
gergemeinde vorsieht. E s  wäre  dann vieles 
klarer  und auch die Textierung in anderen 
Gesetzen viel leichter. 

Abg. Elkuch stellt den Antrag, daß die Ein-
bürgerungsgesuche nicht im öffentlichen Land-
tag, sondern n u r  im Konserenzzimmer behan-
delt werden sollen und daß dies im Gesetze 
genau umschrieben wird. Die Abstimmung 
ergibt 2 St immen für diesen Antrag, womit 
er fällt. 

Präsident stellt den Antrag, Art. 15, der ein 
Widerspruch zu Art. 12 sei, so abzuändern, 
daß lediglich nu r  die „unentgeltliche Aufnah-
me" zum Gegenstande genommen werde. I n  
der bestehenden Fassung sei es ein krasser Wi-
derspruch zu Art. 12. 

Dieser Antrag fällt, da  sich 10 Abgeordnete 
für Belassung in dieser Form aussprechen. 

Abg. Dr. Beck: Es sollte eine Bestimmung 
aufgenommen werden, daß bei freiwilligem 
Verzicht eines Landesbürgers auf das  Bürger-
recht die Kinder desselben auf Verlangen doch 
liechtenstein. Landesbürger bleiben können. 
Der Vater muß manchmal aus  beruflichen 
Gründen auf das liechtenstein. Bürgerrecht 
verzichten und sollten denn doch seine Kinder 
diese Begünstigung haben. 

Präsident weist jedoch darauf hin, daß § 15 
leichte Wiedereinbürgerungsbedingungen vor-
sehe und es ist die In ten t ion  aller an  diesem 
Gesetze mitberatenden Körperschaften, mög-
lichst fern zu halten, w a s  geht. 

Die Abstimmung über den Antrag Dr. Beck 
ergibt keine St imme dafür. 

Abg. Elkuch regt eine Befristung der Giltig-
Keitsdauer der Heimatscheine an. E s  wird 
ihm bedeutet, daß eine bezügliche Vorlage be
reits ausgearbeitet sei. 

Abg. Dr. Beck: Warum soll dieses Gesetz 
dringlich erklärt  werden? 

Präsident klär t  aus, daß einzelne Geinein-
den bezw. Bürgerrechtswerber darauf drän-
gen. Ich sehe jedoch keine Notwendigkeit, 
daß es dringlich erklärt  wird. Auch Abg. 
Risch Ferd. vertri t t  diese Ansicht, da man dem 
Volke Gelegenheit geben müsse, zur Sache 
Stellung zu nehmen. 

Abg. Elkuch spricht sür dringliche Erklärung.  
Regierungschef: Wir legen keinen Wert  dar-

auf, das  Gesetz dringlich zu erklären. E s  ist 
wohl ein dringlicher Fall  in Schellenberg. Ich  
würde es sür einen Schönheitsfehler des Ge-
setzes ansehen, wenn die Dringlichkeitsklausel 
angehängt würde. 

Die Dringlichkeitsklausel wird mehrheitlich 
abgelehnt und da s  Gesetz mit den oorgenom-
menen Aenderungen einstimmig beschlossen. 

Rechtsagententarife: 
Präsident: Ich kann mich beziehen aus die 

Vorbesprechung im Konserenzzimmer. E s  
sind Klagen laut  geworden wegen den zu ho-
hen Kosten bei Betreibungen. N u n  ist m a n  
der Meinung, man  könnte vorläufig diesen 
Klagen abHelsen, indem man die Tarife herun-
tersetzt und eine Gesetzesänderung vorläufig 
noch vermeidet. Dieser Vorschlag wurde auch 
seitens des Landgerichtes gemacht. Die An-
sätze würden um 30% reduziert. Fe rne r  wur 
de auch der Tarif  der  Rechtsanwälte auf die  
gleiche Stufe  der Rechtsagenten. zurückge
schraubt. Ich glaube, der Landtag sollte hier 
grundsätzlich zustimmen. Eine gesetzliche Re-
gelung kann später erfolgen, dies hätte n u r  
vorübergehend zu gelten u n d  es  w ä r e  glaub-
lich den Wünschen vieler Rechnung getragen. 

Abg. Bogt: E s  sollte ein Beschluß gefaßt 
werden, daß die Eintreibung von Beträgen 
bis zu 2—300 Fr.  überhaupt nicht dem Agen-
ten übergeben werden darf. 

Regierungschef: M a n  kann den Parteien, 
nicht verbieten, sich eines Anwaltes oder eines 
Rechtsagenten zu bedienen. M a n  könnte le-
diglich dem Landgerichte verbieten, Kosten zu  
liquidieren. 

Abg. Vogt: S o  soll doel) einer, der einen 
Agenten beansprucht, ihn selber bezahlen. 

Abg. Ferdi Risch: Ich würde zur Abstim-
mung schreiten. Ein umfassendes Gesetz kann  
dann später geschaffen werden. 

Der Landtag beschließt einstimmig diese 
vorläufige Regelung, die die Annahme der von 
der Finanzkommission vorgeschlagenen F o r m  
bedeutet. 
Liquidierung der Kronenbestände: 

Präsident: D e r  Landtag beschloß die Liqui-
dierung des Kronenbestandes auf Grund der 
vorhandenen Werte. Zur  Durchführung der  
Liquidierung ist es nötig, den Termin  sestzu-
setzen und zu veröffentlichen. Vom Landge-
richte wird im S inne  einer Vereinfachung der 
Durchführung vorgeschlagen, sämtliche auf 
Kronen lautenden Sparkassebüchlein auszu-
schreiben und eventuell nach einer bestimmten 
Zeit die bis dahin nicht eingelangten S p a r -

27 Feuilleton 

Ragna Svmdbms. 
D a  w a r  e s  in seinen Augen, heiß und zornig 

ausgeloht, und er hatte nichts weiter erwidert ,  
als: „Nein, das  Kind bleibt in seines Vaters  
Hause. Hier soll es gedeihen, hier soll es Wur-
gel fassen, und nicht draußen iim fernen Land." 

Noch sah Sven im Geiste des todeswehen 
Blick in Ragnas  Augen, a l s  sie 'ihm leise sag-
te: „So  machst D u  es mir unmöglich, das  Ver-
sprechen, das  ich Sigvid gab, zu halten, D u  
nimmst mir  d a s  Kind?" 

„Du irrst," entgegnete er, ich bitte Dich so-
gar, d a s  Versprechen, das Du  Sigr id  gabst, zu 
erfüllen, ja, ich tue noch mehr, iich flehe Dich 
an,  verlaß meinen Jungen  nicht, nimm ihn a n  
Dein reiches, liebewarmes Herz, und gib ihm 
n u r  einen Teil von dem, um was  sein. Vater 
nicht bitten darf. Bleibe hier, Ragna. Hier 
zu sein ist Dein Recht. Laß Deine 'Heimat auch 
die meines Kindes sein. Sieh," fuhr er wär-
mer werdend fort, „ich will D i r  ja nie in den 
Weg kommen — ich will Svendburg, ich will 
mein Kind meiden, wenn Du  willst, J a h r  und 
Tag, n u r  bleibe in Svendburg." 

Und sie w a r  geblieben, und er w a r  gegcm-
gen, denn fernab von einander, so hatte ihm 
Ragna bedeutet, mußten ihre Bahnen gehen. 
Ragna hatte die zwei Jahre ,  wie er au s  ihren 
spärlichen Briefen wußte, gut  ausgenützt. S i e  
hatte nicht n u r  sein Kind und die alte Gräfin 
Svendburg, die todkrank a u s  dem Süden  da-
mals  mit ihnen heimgekehrt, gepflegt, sondern 
sie hatte auch auf  Svendburg redlich gearbei-
tet, und Bla t t  um Bla t t  w a r  a u s  ihrer Feder 
hinausgeflattert in die Welt. 

Vor einem J a h r ,  da hatte auch die Großma-
ma, die in  den letzten Monaten ganz gelähmt 
gewesen, ihre müden Augen für immer ge-
schlössen — Ragna  noch i m  Verscheiden seg
nend. S v e n  w a r  damals weit fort in  Austra-
lien gewesen. E r  wußte, daß Ragna  ein stilles, 
weltfremdes Leben hier geführt, nu r  zweimal 
im J a h r  unterbrochen durch d e n  Besuch von 
Arne Lorenzen, mit dem Ragna  im  eifrigen 
literarischen Briesoerkehr stand. O, wie S v e n  
diesen Menschen haßte, de r  ihm nie e twas  zu 
Leide getan, und den er kaum kannte, und 
nun, wo er, Sven ,  es endlich gewagt, heimzu-
kehren, d a  würde Ragna  vielleicht kommen 
und sagen: Meine Mission ist hier zu Ende — 
ich gehe nach Berlin, da erwartet  mich mein 
eigenes Heim, meine Freunde, meine Arbeit. 
Willst D u  Dich nicht von Deinem Kinde tren-

nett, so muß es bei Di r  bleiben und ich — die 
Fremde — muß weiter ziehen." 

S v e n  knirschte hörbar mit den Zähnen. Et-
w a s  wie wilde Verzweiflung flammte in ihm 
auf, wenn er sich vorstellt?, daß Ragna allein 
sür sich leben sollte, nicht mehr aus Svendburg, 
vor allen S tü rmen  geborgen. Oft hatte er sich 
d a s  Wiedersehen mit Ragna  und mit dem Kin-
de ausgemalt. — süß, berauschend. E r  hatte 
sich vorgestellt, sie würde bei seiner Ankunft 
am S t rande  stehen und in ihren Augen würde 
es aufleuchten wie Sonnenglanz, — die Liebe, 
die sie einst zu ihm >gehabt, würde alle Schran-
Ken nicht achtend, i n  flammender Leidenschaft 
hervorbrechen, und er würde die Hohe, Stolze, 
Reine a n  seinem Herzen halten und jubelnd 
zu ih r  sprechen, offen und ohne Scheu: „Rag-
na, ich liebe Dich!" 

O, n u r  einen Moment wenigstens die Liebe 
in ihren Augen aufleuchten sehen, nu r  einen 
Augenblick ihr blondes Haupt, in seliger Ver-
sunkenheit a n  seine Brust  pressen. 

S o  hatte er geträumt, gehofft, noch während 
der Ueberfahrt hatte ein Lächeln feinen Mund  
gesonnt, weil die Hoffnung ihm süße Worte 
zuflüsterte, die er selbst wünschte. 

Und dann w a r  alles so anders gekommen. 
R a g n a  hatte allerdings a m  S t rande  gestan-
den, a l s  ihn d a s  Schiff über  d a s  Meer  trug, 

aber  ihre Hand hatte die des kleinen Svens ,  
der im weißen Kleidchen wichtig ihr zur Se i te  
trippelte, nicht losgelassen und a ls  er mit ei-
nein Satz ans  Ufer sprang, d a  hatte e r  die 
kleine, weiche Kindergestalt, die sich erst scheu 
und dann zutraulich a n  ihn schmiegte, fest a n  
seine heftig pochende Brust gedrückt und Rag-
nas  Hand hatte e r  nu r  ehrfurchtsvoll a n  feine 
Lippen gezogen, und dann  waren sie, das  Kind 
zwischen sich, langsam zur Svendburg durch 
den dunklen Wald emporstiegen. Ueber a l l es  
mögliche hat ten sie den Nachmittag geplaudert, 
gemeinsam mit  dem Kinde gespielt, aber  ein 
jeder hat te  vermieden, tiefer liegende Fragen 
auszuwerfen. Dazwischen hatte S v e n  heimlich 
sich a n  Ragnas  Schönheit berauscht. Wie trun-
Ken waren  ihr oft seine Blicke gefolgt, wenn  
sie sich zu d, Kinde liebreich herniederbeugte. 
Wie herrlich w a r  ihre Gestalt, wie blütenfrisch 
ihre Wangen, wie gesponnenes Gold ihr H a a r .  
N u r  in den Augen, da  lag es zuweilen wie un-
ergründliches Leid, und a l s  hätte „Sehnsucht 
sie weinen gelehrt". 

Und a l s  sie von der Abendtasel aufstanden, 
d a  hat te  Ragna  mit fast, wie  es schien, har tem 
Tone zu ihm gesagt: „ D ^ f  ich Dich,, wenn 
S v e n  schläft, noch einen AiD-'<Mck im Wohn-
zimmer sprechen?" , 

„ S o  ernsthaft", hatte er zu scherzen oersucht. 


